
der Ahl-Albait-Foundation in Jorda nien 
auf. Es herrschte Aufbruchstim mung! Die 
ACK (Arbeitsgemeinschaft Christlicher 
Kirchen in Deutschland) regte den Dia-
log an und empfahl ihn unter Einbe-
ziehung der Mitgliedskirchen zu führen. 
Zahlreiche Dialo g foren ent standen – auch 
innerhalb des Bereichs der Landeskirchen 
im süddeutschen Raum. Hier bot die mit 
der ACK ver knüpfte Islamisch-Christli-
che Konferenz eine erste Plattform des 

Erfahrungsaus tausches zwischen christ-
lich-islamischen Gesprächskreisen. Im 
Januar 2003 wurde in Bad Boll der Koordi-
nierungsrat der Vereinigungen des christ-
lich-islami schen Dialoges in Deutschland 
(KCID) gegründet.

Himmel und Hölle

In Neu-Ulm und Ulm treffen sich seit 
2002 Vertreter/innen von Kirchen, Mo-
schee gemeinden und von der Jüdischen 
Gemeinde, um sich auszutauschen. Die 
ersten Treffen gaben Raum zur Begeg-
nung und zum Gespräch. Die katholi-
sche Heilig-Geist-Kirchengemeinde in 
Ulm stellte als erste ihre Räume den am 
Dialog Interessierten zur Verfügung. Bald 

Auf Augenhöhe begegnen
Gespräche zwischen den Religionen links und rechts der Donau
In zahlreichen Ländern zeichnet sich seit 
Langem eine Entwicklung ab, die den inter-
religiösen Dialog notwendig macht – so 
auch in Deutschland. Aufgrund von Migra-
tion leben Menschen aus verschie denen 
Kulturräumen und mit unter schiedlicher 
Religionszugehörigkeit in Nachbarschaft.
Der Austausch zwischen An gehörigen ver-
schiedener Reli gionen ist nicht als Projekt 
am Schreibtisch entstanden, son dern ist 
ein Prozess, den das tägliche Zusammen-
leben not wendig machte. Be-
gonnen hat er in Übersee, als 
Missio nare/innen ausreisten, 
um die christliche Botschaft 
zu verbreiten. Heute hat der 
interreligiöse Dialog weltweit 
Heimat gefunden und ist zu 
einer festen Einrichtung inner-
halb des Ökumenischen Ra-
tes der Kirchen geworden.

Islamischer Religionsunter-
richt

Zu Beginn der 80er Jahre er-
kannte die bundesdeutsche 
Gesell schaft, dass sich die 
religiöse Landkarte infolge 
der Einwanderung von Arbeit-
nehmern/innen und deren 
Familien nachhaltig verändert 
hatte. Bei den Zu gewanderten 
hatten sich Fragen der religi-
ösen Lebensgestaltung hierher verlagert. 
Muslime gründeten Vereine und schufen 
eigene Strukturen. Muslimi sche Vereine 
wurden zu Trägern von Gebetsstätten. 
Die Gestaltung des All tags ließ Menschen 
anderen Glaubens staatliche Stellen auf-
suchen, um z.B. eine Einführung des 
islamischen Religi onsunterrichts anzure-
gen oder um das rituelle Schächten zu 
diskutieren. Mit diesen Fragen trat der 
Islam allmählich in das Bewusstsein der 
deutschen Öf fent lichkeit. 
Sowohl die katholische Kirche als auch 
die evangelischen Kirchen in Deutsch land 
begannen das Thema aufzugreifen. An 
vielen Orten gründeten sich interreli giöse 
Arbeits- und Gesprächkreise. Die EKD 
nahm einen ersten offiziellen Dialog mit 
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prägten gemeinsam verabredete Themen 
die Begegnung. Sowohl prakti sche Hand-
lungsfelder (Kindererziehung, die Feier 
von Festen, der Umgang mit anderen 
Religionen …) als auch theolo gische 
Schwerpunkte (der allmächtige Gott, Pro-
phetie, Jesus, Abraham, Maria, Himmel 
und Hölle …) ließen Beteiligte mehr über 
das Gegenüber erfahren.
In den Anfängen bot der Kreis ein Aus-
tauschforum zwischen Christen und 

Musli men, bald schon wur-
de der Dialog zu einem Tri-
alog, da die jüdi sche Glau-
bensgemeinschaft sich mit 
einbrachte. Heute gehö ren 
dem Gesprächskreis „Dia log 
der Religionen“ Vertreter/in-
nen der Bahá’i Gemeinde 
Ulm, des Islams, des Juden-
tums, der katho lischen Kir-
che und der bei den evange-
lischen Landes kirchen links 
und rechts der Donau. an. In 
der Regel trifft sich der Kreis 
einmal im Monat bzw. jeden 
zweiten Monat. 
Der Arbeitskreis versteht 
sich als ein Erfahrungsfeld 
der Begegnung und Ver-
ständigung von Menschen 
verschiedener Religionen. 
Er will Toleranz gegenüber 
Menschen anderer religiöser 

Prägung fördern und sich für ein fried-
volles Miteinander auf privater, kirchen-
gemeindlicher, kommu naler und gesell-
schaftspolitischer Ebene einsetzen. Denn 
nur in einer Atmosphäre gegenseitiger 
Achtung und des infor mierten Respekts 
gelingt das Zusam menleben.
Er setzt sich aus am Dialog interessier ten 
Menschen zusammen, die sich auf Augen-
höhe begegnen und Brücken  zwischen 
Menschen unterschiedlicher religiöser Zu-
gehörigkeit bauen wollen.
Gerne möchte der Kreis Sie einladen, an 
unseren Gesprächsrunden teilzuneh men!
Kontakt über das Haus der Begegnung, 
Ulm, Telefon 0731/92000-0.

Pfarrerin Michaela Köger
Geschäftsführerin des Hauses der Begegnung



Ikonen, die religiösen Bilder der ortho-  
do xen christlichen Kirchen, sprechen so-
wohl den gläubigen Christen als 
auch den Kunstliebhaber an.
Den Gläubigen wird durch die 
Ikonen Christus und die Heiligen 
vor Augen gestellt. Ihre Verehrung 
soll durch das Abbild vermittelt auf 
sie übergehen. Andersherum wirft 
durch die Ikonen der Gläubige quasi 
einen Blick in den Himmel und 
erhält durch die Schönheit des 
Bildes  einen Vorgeschmack auf 
die himmlische Herrlichkeit.
Für den Kunstliebhaber sind Iko-
nen kostbare, zur Ehre Gottes 
gemalte Werke.
Zwar schreibt die Tradition, z.B. in 
Ma lerbüchern, die Komposition, 
das Ausse hen und die Farben weit-
gehend vor, denn eine freie künst-
lerische Gestaltung könnte zum 
Götzendienst verführen. Dennoch 
bildete sich – von Byzanz aus-
gehend – ein breites Spektrum 
künstleri scher Ausdrucksformen. 
Besonders im griechischen und 
russischen Raum ent wickelte sich 
eine Vielfalt von Stilen. Sie reicht 

von der kraftvollen Malerei früherer Klos-
terschulen über die höfisch verfei nerte 
Miniaturmalerei bis zur Volkskunst.

Die Ausstellung stellt einen repräsenta-
tiven Querschnitt durch das vielfältige 
Gebiet der Ikonenkunst dar. Neben hoch-
wertigen musealen Sammlerstü cken sind 
auch einfache Hausikonen zu sehen, de-
ren Echtheit, Herkunft, Alter und Origina-
lität durch wissenschaftlich zuverlässige 
Expertisen garantiert wer den.
Die ausgestellten ca. 100 russischen 
Holz ikonen (17.– 20. Jh., teilweise mit 
Silber-Überfängen) stammen aus den ver-
schiedensten Provinzen und Mal schulen 
Russlands (Moskau, St. Peters burg, 
Jaroslav, Kiev, Palech etc.)
Als besondere Raritäten dieser Ausstel-
lung sind zu erwähnen:

✽  eine Kirchenikone „Hl. Dreifaltig keit“ 
(= Besuch der drei Engel bei Abraham 
und Sarah) aus Zentral russland um 
1850 (H 106,8 cm; B 5,5 cm),

✽  eine sehr seltene „Ikone des hl. 
 Stephanus“ aus Zentralruss land, 
(Palech, bekannt für beson dere Fein-
malerei und Qualität) 18. Jahrhundert 
(H 32,6 cm; B 32,4 cm) von musealer 
Qualität,

✽  ein seltenes Thema „Das wach same 
Auge Christi“ (Vladimir-Suz dal, be-
kannt für besondere Fein malerei und 
Qualität).

Der Schwerpunkt der Ausstellung liegt 
auf dem Bemühen, die Bekanntschaft und 
das Verstehen zwischen dem Bet rachter 
und der Ikone herzustellen, mit dem Ziel, 
den religiösen Gehalt und die Kunst der 
Ikonen dem heutigen Men schen näher 
zu bringen und den ökumenischen Geist 
zu pflegen.

Am Sonntag, den 4. Mai 2008, 
findet um 17 Uhr in der Petruskir-
che ein Einführungsvortrag zur 
Ausstellung statt. Thema: „Ikonen 
– Fenster zur Ewigkeit“. Referent 
ist Pater Martinos Petzolt, Dipl.-
Theologe, Priester der orthodoxen 
Kirche und wissenschaftli cher Mit-
arbeiter am Ostkirchlichen Institut 
der Universität Würzburg.

Während der Ausstellung: 
–  kostenlose Begutachtung Ihrer 

Ikonen
–  Vorschläge für evtl. notwendige 

Restaurierung.

Info:
Telefon 0172/6715610 und 
08223/860

Veranstalter: Evang. Petruskirche, 
Neu-Ulm, in Zusammenarbeit mit     
der Ikonen- Galerie Eisenlauer, 
89335 Ichenhausen-Autenried.

Margret Bitterolf / ksch

Ikonen – Fenster zur Ewigkeit
Ausstellung in der Petruskirche, Neu-Ulm, vom 3.– 8. Mai 2008, jeweils von 11 bis 19 Uhr

„Hl. Dreifaltigkeit“
alttestamentliche Darstellung

Zentral-Westrussland, um 1850

„Synaxis der Engel“
Russland

Mitte 18. Jahrhundert

„Ikone des hl. Stephanus“
(Bilder aus seinem Leben)

Zentralrussland / Vladimir-Suzdal
spätes 18. Jahrhundert



Wer kennt diesen Mann und seine Straße?
In Ulm gibt es eine Straße, die kaum je-
mand kennt und in der niemand wohnt. 
Damit nicht genug erinnert der Straßen-
namen an einen Mann, den südlich 
des Mains fast niemand mehr kennt. 
Die Rede ist von einem christlichen 
Sozial reformer: Johann Hinrich 
 Wichern (1808 – 1881). Sein Ge-
burtstag jährte sich am 21. April zum 
200. Male.
Der als Begründer der modernen 
Diakonie geltende Hamburger ver-
diente schon als 15-jähriger Halb-
waise mit dem Honorar für Nach-
hilfestunden ein Zubrot für Mutter 
und sechs jüngere Brüder. Als junger 
Lehrer lernte der Theo loge das Aus-
maß der Verwahrlo sung kennen. Er 
ging in Hamburger Elendsquartiere 
und analysierte die Ursachen zu-
nehmender Armut als Folgen der 
Industrialisierung vor Karl Marx: 
Zehnköpfige kinderrei che Familien 
in einem einzigen Raum zusam-
mengepfercht – kein Wunder, wenn 
Kinder auf die Straße flohen. Vor 
175 Jahren kümmerte sich Wich-
ern um diese Straßenkinder. Für sie 
gründete er das „Rauhe Haus“, um 

sie vor Alkohol, Betteln und Kriminalität 
zu be wahren. In zehn Familiengruppen 
lebten 120 „Zöglinge“. Bei ihnen hing der 
erste Adventskranz, als dessen Erfinder 
der  Sozialpionier galt, der zudem später 

in Berlin Beauftragter der preußischen 
Regierung für die Gefängnisreform wurde 
und dort das Brüderhaus Johan nesstift 
gründete.
Auch in Ulm gibt es Straßenkinder, aber 

Wichern? Bürgermeister i.R. Dr. Stu-
ber kannte ihn. 1977 sprach er bei 
der Grundsteinlegung für den AOK-
Neu bau von ihm als Sozial politiker. 
Auf dem Gelände des ausgesiedel-
ten Schlachthauses entstehe, so 
Stuber, ein Sozialzentrum. An der 
Wichern straße 5 kam wenig später 
die Agentur für Arbeit hinzu.
Die seitdem Wichernstraße genann-
te Zufahrt zur Tiefgarage verbindet – 
parallel zur Löfflerstraße – Schwam-
berger- und Basteistraße (in Höhe 
der Pionierkaserne). Zuhause ist hier 
zwar niemand, doch schon vor über 
30 Jahren zählte die Allgemeine 
Orts- und „Gesundheits“Kasse über 
86.000 Mitglieder und im „Arbeits-
amt“ bemühen sich die Mitarbeiter 
darum, zahllosen Jugendlichen zu 
einer Ausbildung und sogenannten 
Freigestellten wieder zu Arbeit und 
Brot zu verhelfen.

Heinz Görlich

kreativen ökumenischen Jahre der beiden 
Studentengemeinden, die zwar von einer 
erschrockenen Kirchen leitung gezügelt 
wurden, aber doch viel in Bewegung 
gebracht haben. Und nicht zu vergessen: 
Die Gastfreundschaft der  Pauluskirche 
während der Renovierungszeit von St. 

Georg – und jetzt im Gegenzug 
die Beherbergung der Paulus  -
ge meinde in St. Georg während 
der Um bauzeit der Pauluskirche. 
Man schiebt einfach ein wenig an 
den Gottesdienstzeiten, strafft 
die Predigt – und es passt. 
Ja, das Feiern unter dem glei-
chen Dach schafft zusätzliche 
Nähe und Begeg nung! Sorge 
macht uns freilich nicht nur, 
dass das ökumenische  Feuer 
auf der oberen Kirchen ebene 
etwas kümmerlich brennt, son-
dern auch, dass es in der Breite 
unserer Gemeinden oft wenig 
zündet. Ökumene ist nicht in 
unser Be lieben gestellt. Sie ist 
weder das Hobby von Pfarrern, 
die sich gut verstehen, noch ein 

Selbstläufer, noch ein feiertägli ches Un-
ternehmen mit Krawatte, son dern Auftrag 
unseres Herrn: „Dass alle eins seien!“ 
(Joh 17). Sie braucht Be ständigkeit und 
herzhaften Einsatz im Alltag.

Pfarrer Thomas Keller, St. Georg

zählen fällt mir auf, dass es im Grunde 
weniger die Termine selbst sind, die uns 
verbinden, sondern die Gespräche und 
Begegnun gen vorher und nachher – et-
wa auch im Ökumenischen Arbeitskreis 
oder im Treffen der Pastoralrunde, wo 
man sich auch Anteil gibt an Entwick-

lungen er freulicher oder aufregender Art 
in der eigenen Kirche und sich durch das 
Inte resse und  Verständnis des Anderen 
mitgetragen weiß. Die Verbindung Ge org-
Paulus hat im übrigen gute Tradition. „Alte 
Hasen“ denken noch an die „wil den“ und 

Es sind nicht die besonderen Events 
oder das Hochglanzformat, das die öku-
menische Verbindung zwischen der evan-
gelischen Paulus- und der katholischen 
St.-Georgs-Gemeinde ausmacht, son-
dern das Ein vernehmen im konkreten 
Leben – man könnte sagen: der Alltag tra-
gender Fami lienbeziehungen. 
Freilich gab und gibt es auch 
besondere Höhepunkte: Etwa 
das Pa(ulus)-Ge(org)-Zi(ons)-
Fest oder die „Orgelwallfahrt“ 
mit Gottesdienst (von einer 
zur anderen Kirche wandernd) 
oder in die sem Jahr der für 
Christi Himmelfahrt (1. Mai) 
geplante gemeinsame Got-
tesdienst im Alten Friedhof. 
Aber das ei gentliche Herz-
stück ist die Begegnung im 
Alltag: Schülergottesdienste 
oder Gottesdienste in den 
Seniorenheimen werden mit-
einander abgesprochen, Mar-
tinsfeier oder Kinderbibeltage 
wer den gemeinsam abgehal-
ten, das Öku menische Früh-
stück mit aktuellem Thema zweimal im 
Jahr hat schon Tradi tion – und natürlich 
die jährliche Bibelge sprächsreihe und der 
Weltgebetstag, dazu als noch junges Ge-
wächs „Hand in Hand“, eine Initiative zur 
Hilfe auf Ge genseitigkeit ... Beim Auf-

Ökumene ohne Krawatte

Ökumenisches Opferzählen in der Sakristei.
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„Das Leben – eine Wanderung“, so stellt 
es sich für Jürgen Henrich, Pfarrer zur 
Anstellung an der Neu-Ulmer Petruskir-
che, dar. Den Weg zu seinem heutigen 
Beruf empfin det er als „von Gottes Wort 
geführt“. Geboren wurde Jürgen Henrich 
1967 in Sibiu/Hermannstadt (Rumänien). 
Ceau cescus kommunistische Diktatur hat 
jedoch den Eltern das Leben durch Schi-
kanen schwer gemacht, so dass sie sich 
1977 entschlossen, mit dem 10-jährigen 
Sohn nach Deutschland auszuwandern, 
ins vermeintliche Paradies, über das sie 
so wenig wussten wie die Deutschen über 
Rumänien. Unterstützt wurde die Über-
siedlung von der Bundesregierung durch 
ein Kopfgeld an den rumänischen Staat 
– als Kredit, nicht als Geschenk!
Bei der Ankunft auf dem Frankfurter 
Hauptbahnhof dann der Schock: Der 
10-jährige sieht, wie ein Mann im Ab-

fall nach Nahrung sucht. Die Entzaube-
rung des Paradieses beginnt. Bald spürt 
er, dass es hier Hilfe in Not nur dann 
gibt, wenn man sie bezahlen kann. Hinzu 
kam die Erfahrung: Willkommen waren 
die Neuankömmlinge nicht. Das Gefühl 
ausgegrenzt zu sein begleitete ihn bis 
ins  Studium. An mangelnden Sprach-
kenntnissen lag es nicht. In Sibiu war er 
noch in eine deutschsprachige Schule ge-
gangen. Zuhause sprach man Deutsch.
Der Vater, von Beruf Pfarrer, bekam in 
der neuen Heimat zunächst nur Stellen 
zur Aushilfe, und das hieß: häufiger Orts-
wechsel. Eine der Stationen war Kauf-
beuren, und dort machte Jürgen Henrich 
sein Abitur und die Berufswahl stand an. 
Erster Wunsch war, einen „helfenden“ Be-
ruf zu ergreifen, erste konkrete Idee: die 
Diplomatenlaufbahn. Dazu waren juristi-
sche, historische und fremdsprachliche 
Kenntnisse nötig.
Vor Studienbeginn leistete er den regulä-
ren Wehrdienst von 18 Monaten ab, denn 
er fand es fair, das, was ihm an der Bun-
desrepublik wertvoll erschien, im Notfall 
auch verteidigen zu können. 1990 begann 
er in Augsburg das Jurastudium und 
setzte es in München fort mit Sino logie 
und Slawistik.
Gespräche mit Diplomatenkindern unter 
den Studienkollegen zeigten ihm: In die-
sem Beruf handele man sich drei schwer-
wiegende Nachteile ein: Heimat losigkeit, 
unstetes Familienleben und die Pflicht, 
mit der eigenen Meinung stets und über-

Musik im Mai
4. 5. um 11.30 Uhr im Münster: Orgel-
konzert Widor II (Frantisek Vaniček, 
Prag/Tschechien).

7. 5. um 18.30 Uhr Orgelführung mit 
KMD Friedrich Fröschle (bitte anmel-
den).

8. 5. um 20 Uhr in der Martin-Luther-
Kirche: Konzert mit dem estnischen 
Chor „Heinavanker“.

11. 5. um 11.30 Uhr im Münster: Fest-
li che Bach-Trompetengala (Bach-Trom-
petenensemble München; Friedrich 
Fröschle, Orgel; Peter Gatty, Pauke; 
Leitung: Arnold Mehl).

17. 5. um 19 Uhr im Münster: Abend-
konzert (Hartmut Premendra Mayer, 
 Violoncello; Friedrich Friedrich, Cem-
balo.

18. 5. um 11.30 Uhr im Münster: Orgel-
konzert Carillon III (Winfried Kleindopf, 
Leipzig).

25. 5. um 11.30 Uhr im Münster: Preis-
trägerkonzert mit Maria Mok hova, 
Schriesheim.

kirche vor ort

wir stellen
vor

31. 5. um 19 Uhr im Münster: Wie 
lieb lich sind deine Wohnungen (Kinder-
chor II, Jugendchor der Münsterkanto-
rei und Instrumentalisten).

12. Mai um 10 Uhr (Pfingstmontag): 
„Gottes bunter Garten“ – ökumenischer 
Gottesdienst mit Posaunenchor der 
AcK (Arbeitsgemeinschaft christl. Kir-
chen in Ulm/Neu-Ulm) im Glacis West 
(Bühne).

Friedensgebet montags 18.30 Uhr
5. 5. Versöhnungskirche Wiblingen; 26. 5. 
Maria Himmelfahrt, Söflingen; 2. 6. Erlö-
serkirche Erbach.

Ökumenischer Frauentreff Wiblingen
5. 5. Frühlingswanderung in den Iller-
auen. Treffpunkt: 9 Uhr, Basilika/Torbo-
gen Schlossstr. (bei jedem Wetter), an-
schließend Einkehr. Referentin: Sybille 
Braun, Tomerdingen.

Deutscher Evangelischer Frauenbund
6. 5. um 15 Uhr Haus der Begegnung, 
Clubraum: Vom Zauber der Rosen – die 
Königin der Blumen stellt sich vor (Car-
men Walther, Biologin).

3. 6. Ausflug per Bus ins Eybachtal mit 
Alb-Kutschfahrt.

Die „20 Minuten Orgelmusik zur Markt-
zeit“, jeden Samstag in der Petruskirche, 
wird 2008 nicht unterbrochen.

Reise in den Harz
Das schönste deutsche Mittelgebirge
Von geheimnisvollen Plätzen, sagen-
haften Schätzen und romanischen Stifts-
kirchen, 1.– 5. Oktober 2008.
Infos und Anmeldung: 
Evang. Kreisbil dungswerk 89073 Ulm, 
Grüner Hof 7, Telefon 0731/22335,
Fax 0731/9 213005,
info@kbw-blaubulm.de

all zurückzuhalten. So ent schloss er sich 
zum Kurswechsel. Beim Weihnachtsmarkt 
in Bamberg bei einem Glas Glühwein 
stand plötzlich fest: „Ich werde Pfarrer“.
Er studierte also Theologie in Neuen-
dettelsau (1995 – 2001), wurde Vikar in 
Lindenberg/Allgäu, einer Stadt, die noch 
bis nach 1945 von der Hutindustrie ge-
prägt war, erfuhr vier Wochen vor Ausbil-
dungsende, dass es keine Anstellung gä-
be, und bewarb sich um ein soge nanntes 
Wirtschaftsvikariat, kam für ein Halbjahr 
als Seelsorger und „Angestellter ohne 
Auskunftspflicht“ zur Fa. Mayser, durchlief 
alle Ebenen vom Lagerarbeiter bis zum 
Management und danach für ein weiteres 
Halbjahr zur Fa. Lieb herr/Aerospace.
2005 wechselte Henrich zu einem „Un-
ternehmen“ sehr anderer Art: dem Winds-
bacher Knabenchor. Dort sollte er als Seel-
sorger die jungen Leute beim Übergang 
ins Berufsleben begleiten. Er sah auch 
Hilfsbedarf bei den jüngeren Sängern und 
bei der Mitarbeiterschaft, was ihm Kritik 
eintrug. Auf Windsbach folgte Landshut 
und schließlich der Ruf aus Neu-Ulm, wo 
er seit Herbst 2006 den Dienst einer vollen 
Pfarrstelle wahr nimmt, mit Schwerpunkt 
Jugendarbeit. Gerne setzt er dafür kom-
munikative Spiele ein. Viel Zeit fürs Private 
bleibt nicht: nicht für die Liebe zur Musik, 
sel ten genug für eine Reise. Aber bei all 
dem hilft ihm die Vorstellung von einem 
begleitenden, zugewandten Gott, nicht 
einem „von oben herab“.

ep


